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1 Einführung  

Im von der TU München im Jahr 2011 publizierten Leitfaden Energienutzungsplan1 (S. 5) 

werden ausführlich die Inhalte eines Energienutzungsplans beschrieben und es wird aufge-

zeigt, wie die Erstellung erfolgen sollte. Insbesondere wird der Energienutzungsplan (ENP) 

als ein informelles Planungsinstrument für Kommunen definiert. Der räumliche Bezug steht 

dabei im Vordergrund, um optimale Lösungen für die nachhaltige Energieversorgung von 

Gemeinden zu entwickeln. Daher ist die Erstellung eines detaillierten Wärmekatasters der 

zentrale Bestandteil des Energienutzungsplans.  

Trotz der ausführlichen Beschreibung der Vorgehensweise zur Erstellung eines ENP im Leit-

faden Energienutzungsplan bleiben jedoch bei der konkreten Erstellung eines ENP zum Teil 

Fragen offen bzw. können unterschiedliche Möglichkeiten der Herangehensweise bei der 

Erstellung gewählt werden. Ziel dieses Handbuchs ist es, ergänzend zum Leitfaden weitere 

Bearbeitungshinweise zu geben, um eine einheitliche Vorgehensweise verschiedener Erstel-

ler sicherzustellen.  

Ein einheitliches Vorgehen ist wichtig damit:  

 eine erhöhte Vergleichbarkeit zwischen ENPs verschiedener Kommunen vorhanden 

ist, 

 verschiedene ENPs konsolidiert werden können, 

 Daten, unabhängig vom Ersteller, nachvollzogen und fortgeschrieben werden kön-

nen. 

Das Handbuch soll als eine praktische Anleitung für die Erstellung von Energienutzungsplä-

nen fungieren und Mindeststandards hinsichtlich Inhalten, Methodik und Detailtiefe festlegen.  

Obwohl im Leitfaden nicht explizit als Bestandteil eines ENP genannt, wird im vorliegenden 

Handbuch auf die Erstellung von Energie- und CO2-Bilanzen sowie auf die Ableitung konkre-

ter Maßnahmen eingegangen. 

Der Aufbau des Handbuchs ist an dem des Leitfadens ENP angelehnt. So wurde i. W. die 

Gliederung des Leitfadens beibehalten und pro Kapitel wurden Kommentare zur Konkretisie-

rung der Vorgehensweise verfasst. Die Kapitel 3.1.1, 3.1.4, 3.1.6 sowie 3.4 und 4.5 sind als 

eigenständige Ergänzung zum Leitfaden zu verstehen. 

Das Handbuch wurde im Rahmen der ARGE „Energienutzungspläne“ des bayerischen Ge-

meindetags erstellt und dokumentiert die in den Workshops der ARGE erzielten Ergebnisse. 

Hauptanliegen der ARGE ist es, den Praxisnutzen der Energienutzungspläne für die kom-

munalen Entscheider zu erhöhen. 

                                                
1
 Hausladen, G. Wagner, T. Schmid, T. Bonnet, C. Hamacher, T. Tzscheutschler, P. Technische Uni-

versität München 2011: Leitfaden Energienutzungsplan, StMUG, StMWIVT, OBB. 
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2 Erste Schritte 

2.1 Arbeitsgrundlagen (vgl. Leitfaden ENP S. 9 -10) 

Wie im Leitfaden ENP (S. 9) beschrieben, ist das Grundprinzip bei der Erstellung von Ener-

gienutzungsplänen die „Verortung“ der Daten. Über die Empfehlung des Leitfadens hinaus, 

ein Geoinformationssystem (GIS) zu verwenden, wird im Folgenden die Verwendung eines 

GIS als unabdingbar vorausgesetzt.  

2.2 Analyse der Gemeindestruktur – Bearbeitungsraster 

(vgl. Leitfaden ENP S. 11-12) 

Keine Anmerkungen 
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3 Bestands- und Potenzialanalyse 

3.1 Wärme 

3.1.1 Witterungsbereinigung 

Für eine konsistente Darstellung des Wärmebedarfs ist für alle IST-Daten eine Witterungsbe-

reinigung durchzuführen. Damit ist auch die Konsistenz mit den Kaminkehrerdaten sicherge-

stellt. Die Berechnung ist nach VDI 3807, Blatt 1 durchzuführen und es werden die Korrek-

turfaktoren vom Institut für Wohnen und Umwelt (IWU) empfohlen.2 

Zur Vergleichbarkeit der Daten hat sich die „ARGE“ darauf verständigt, stets den Wärmebe-

darf bezogen auf den Heizwert anzugeben.  

3.1.2 Methodenübersicht (vgl. Leitfaden ENP S. 16-17) 

Je nach Datengrundlage können reale Verbrauchswerte, siedlungs-, straßen- oder gebäu-

degeometriebezogene Bedarfe verwendet werden.  

Die siedlungsbezogene Methode fasst im Allgemeinen großflächig Gebiete zusammen. Die 

geringe Detailtiefe ist aus Sicht der ARGE als Basis zur Ableitung konkreter Maßnahmen 

nicht ausreichend. Daher wird dieses Verfahren abweichend vom Leitfaden Energienut-

zungsplan (S. 18) nicht empfohlen, außer es wird vom Auftraggeber ausdrücklich erwünscht.  

Reale Verbrauchswerte von Gasnetzbetreibern sind die genauesten Daten und daher vor-

rangig zu verwenden.  

Für die Ermittlung der verbleibenden Wärmebedarfe je Gebäude (bzw. für den gesamten 

Gebäudebestand, falls keine IST-Daten vorhanden sind) haben sich in der Praxis zwei Me-

thoden bewährt: 

 verbrauchsorientierte Methode auf Basis von Kaminkehrerdaten: Bestimmung des 

Wärmebedarfs mittels Leistungsdaten der eingebauten Heizungsanlagen und ange-

nommener Volllaststunden.  

 bedarfsorientierte Methode (LoD-Modell): Bestimmung des Wärmebedarfs mittels 

Baualtersklassen (BAK) und der Gebäudegeometrie (Höhe, Stockwerkszahl, Ener-

giebezugsfläche).  

Beide Methoden haben Vorteile und auch eine Mischung der Methoden kann sinnvoll sein. 

Wichtig ist es, die verwendete Methode im ENP nachvollziehbar zu dokumentieren.  

Im Leitfaden ENP selbst ist lediglich die bedarfsorientierte Methode dargestellt.  

                                                
2
 Klimadaten auf Basis vom Deutscher Wetterdienst, IWU. 
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Abbildung 1: Übersicht der in der Praxis verwendeten Methoden 

3.1.3 Datengrundlage für reale thermische Verbrauchswerte 

Die IST-Daten für thermische Energie (Erdgasbedarf) können zumeist beim Verteilnetzbe-

treiber aufsummiert nach Kundengruppen und straßenzugsweise abgefragt werden. Wie in 

Abbildung 2 gezeigt, kann aus den Daten eine Zuordnung der einzelnen Sektoren erfolgen. 

Es ist darauf zu achten, dass die kommunalen Liegenschaften bei GHD/Industrie enthalten 

sind, während das Kleingewerbe bei den privaten Haushalten inkludiert ist. Der Energiebe-

darf der Liegenschaften muss separat von der Kommune abgefragt und vom Bedarf des 

Sektors GHD/Industrie subtrahiert werden.  

 

Abbildung 2: Template für die Datenabfrage thermischer Energie beim Gasnetzbetreiber 
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Zusätzlich sollten reale Verbrauchswerte des Sektors GHD/Industrie über einen Fragebogen 

erhoben und soweit möglich im GIS verortet werden.  

3.1.4 Straßenzugsweise Wärmebedarfsermittlung 

Vom zuständigen Bezirkskaminkehrer kann eine Aufstellung über die Feuerstätten im Unter-

suchungsgebiet – vorzugsweise je Straßenzug -  abgefragt werden. Die Aufstellung sollte 

folgende Kenngrößen pro Straßenzug enthalten:  

 Straßenname  

 Anlagenanzahl je Brennstoff (optimaler Weise untergliedert nach Einzel- und Zentral-

feuerstätte) 

 Nennwärmeleistung je Brennstoff 

Ferner sind die zur Ermittlung der Wärmbedarfe anzunehmenden Volllaststunden auf Basis 

vorhandener IST-Daten möglichst projektspezifisch zu ermitteln. Ist dies nicht möglich, so 

schlägt die ARGE vor, eine einheitliche Volllaststundenzahl von 1.200 h zu verwenden. 

Wenn eine Trennung nach Einzelfeuerstätten (EFS) und Zentralfeuerstätten (ZFS) vorge-

nommen werden kann, sind für die Zentralfeuerstätten jährliche Volllaststunden in Höhe von 

1.500 h und für die Einzelfeuerstätten 150 h anzunehmen. Diese Durchschnittswerte sind 

gebäudespezifisch im GIS zu hinterlegen.  

3.1.5 Gebäudebezogene Wärmebedarfsermittlung (LoD-Modell) 

(vgl. Leitfaden ENP S. 20-26) 

Erfolgt die Ermittlung des Wärmebedarfs gebäudebezogen (=bedarfsorientierte Methode, 

LoD-Modell), besteht die Notwendigkeit, die Geschoßanzahl des jeweiligen Gebäudes zu 

ermitteln (vgl. Leitfaden ENP S. 20 und S. 21). Wie die Geschoßanzahl zu ermitteln ist, geht 

allerdings nicht aus dem Leitfaden hervor.   

Es bieten sich folgende drei Möglichkeiten an:  

 Entnahme der Geschoßanzahl aus dem LoD-Modell (oft nicht verfügbar).  

 Ermittlung durch eine Vor-Ort Begehung und manueller Eintragung in das GIS (nur 

möglich bei kleinen Gemeinden). 

 Ermittlung über die Gebäudehöhe aus dem LoD-Modell sowie einer spezifischen An-

nahme über die Höhe eines Geschoßes (Annahme: 3,5 m pro Geschoß).3 

Eine detaillierte Beschreibung der Berechnungsmethode ist im Leitfaden ENP (S. 20-26) 

enthalten.  

 

                                                
3
 Landesamt für Vermessung und Geoinformation 2013: 3D-Gebäudemodell LoD1 
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Abbildung 3: Flussdiagramm Berechnungsmethode LoD-Modell 

3.1.6 Ermittlung zukünftiger Wärmebedarfe 

Um einen aussagekräftigen Wärmekataster zu erhalten, ist es notwendig, auch die zukünfti-

gen Wärmebedarfe der jeweiligen Kommune zur ermitteln. Sinnvoll erscheint es, den Wär-

mebedarf in 10 und 20 Jahren auszuweisen und in entsprechenden Karten darzustellen. Die 

Gebiete mit besonders hohem Sanierungs- bzw. thermischen Energieeinsparpotenzial soll-

ten aus diesen Karten ersichtlich werden. 

Zu diesem Zweck ist in jedem Fall (bei verbrauchs- und bedarfsorientierter Methode) die 

Kenntnis über die dominierende Baualtersklasse je Bearbeitungsraster bzw. falls bekannt, je 

Gebäude notwendig. Der zukünftige Wärmebedarf wird dann mittels eines Sanierungszyklus 

(i.d.R. 45 Jahre, Dokumentation notwendig) sowie spezifischer Abschläge berechnet. 

Der Leitfaden ENP (S. 21) empfiehlt die Verwendung der Studie des IWU4, bei der ein typi-

scher Sanierungsstandard hinterlegt ist. Abweichend hierzu hat sich die ARGE auf die Sa-

nierung der Gebäude auf den jeweiligen EnEV-Standard (derzeit EnEV 2009) bzw. die exak-

te Dokumentation des angenommenen Sanierungsstandards geeinigt. Entsprechende Ab-

schlagswerte zum Erreichen des EnEV Standards 2009 enthält die Tabula Studie des IWU5. 

Diese ist auszugsweise dem Anhang 3 zu entnehmen. 

                                                
4
 Born, R. / Diefenbach, N. / Loga, T. Institut Wohnen und Umwelt GmbH (IWU): Energieeinsparungen 

durch Verbesserung des Wärmeschutzes und Modernisierung der Heizungsanlage für 31 Muster-
häuser der Gebäudetypologie.  

5
 Tobias Loga, Institut Wohnen und Umwelt GmbH (IWU): Deutsche Gebäudetypologie – Beispielhafte 

Maßnahmen zur Verbesserung der Energieeffizienz von typischen Wohngebäuden, IWU. 
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3.1.7 Datenquellen zur gebäudebezogenen Wärmebedarfsermittlung 

(vgl. Leitfaden ENP S. 27-30) 

Abweichend vom Leitfaden ENP (S. 27), der die Aufnahme und Überprüfung jedes einzelnen 

Gebäudes vorsieht, wird seitens der ARGE empfohlen, die mittels Bebauungspläne ermittel-

ten Baualtersklassen und Gebäudetypen durch Vor-Ort-Begehungen/Fahrten zu plausibilisie-

ren.  

Sind keine Bebauungspläne vorhanden, ist eine Abstimmung mit den Vor-Ort Verantwortli-

chen und/oder eine Vor-Ort-Begehung allerdings zwingend notwendig. 

3.1.8 Temperaturniveaus und Leistung (vgl. Leitfaden ENP S. 31-32) 

Keine Anmerkungen 

3.2 Strom (vgl. Leitfaden ENP S. 33) 

Zur Stromabfrage bei dem zuständigen Verteilnetzbetreiber ist ein Template, analog dem in 

Abbildung 4 dargestellten, zu verwenden. Dieses ermöglicht die Zuordnung der Stromver-

bräuche zu den einzelnen Sektoren. Zu beachten ist, dass die Zeilen Speicherhei-

zung/Wärmepumpe nicht dem elektrischen Endenergiebedarf zuzurechnen sind. Ferner sind 

aus dem Sektor GHD/Industrie die elektrischen Endenergieverbräuche der kommunalen Lie-

genschaften zu subtrahieren.  

 

Abbildung 4: Template zur Abfrage der elektrischen Energieverbräuche beim Netzbetreiber 
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3.3 Energieinfrastruktur (vgl. Leitfaden ENP S. 34-35) 

Abweichend vom Leitfaden ENP empfiehlt die ARGE, systemrelevante Großkraftwerke zwar 

zu erwähnen, jedoch nicht in der kommunalen Energiebilanz darzustellen. Etwaiges Abwär-

mepotenzial sollte dokumentiert werden.  

In Übereinstimmung mit dem Leitfaden ENP sind die folgenden IST-Erzeugungsanlagen ge-

oreferenziert aufzuführen:  

 Windkraftanlagen 

 PV-Anlagen 

 Biomasseanlagen 

 Wasserkraft (EEG und nicht EEG gefördert) 

 BHKW-Anlagen  

Eine Georeferenzierung der Solarthermieanlagen und Wärmepumpen ist in der Regel auf-

grund der fehlenden Daten nicht möglich.  

Zudem sind vorhandene Wärme- und Gasnetze kartografisch darzustellen. 

3.4 Energiebilanzen 

Abweichend vom Leitfaden ENP sollte sowohl eine Energiebilanz als auch eine CO2-Bilanz 

Bestandteil eines ENP aus Sicht der ARGE sein. Diese sollten sinnvoll unterteilt werden, wie 

im Folgenden beschrieben. 

3.4.1 Endenergiebilanz 

Die Darstellung der Endenergiebilanz ist in tabellarischer und grafischer Form darzustellen. 

Dazu sollte folgende Strukturierung verwendet werden: 

 Endenergieverbrauch: Elektrischer, thermischer und mobiler Endenergieverbrauch 

sowie die Summe dieser. 

 Verbrauchssektoren: private Haushalte (inklusive Kleingewerbe), Industrie/ GHD so-

wie kommunale Liegenschaften, Verkehr sowie deren Summe. 

Bei der Ausweisung ist ferner folgendes zu beachten:  

 Abweichend vom Leitfaden ENP (S. 6) soll der Sektor Verkehr berücksichtigt werden, 

da er einen wesentlichen Teil des Endenergiebedarfs darstellt. Dieser kann quantifi-

ziert werden, indem der Fahrzeugbestand bei dem zuständigen Zulassungsamt mit 

der Art des Antriebs, abgefragt wird. Über die durchschnittlich gefahrenen Kilometer 

pro Jahr und Durchschnittsverbräuche wird der entsprechende Endenergiebedarf er-

mittelt.  
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 Der elektrische Endenergiebedarf der Landwirtschaft ist dem Sektor „Industrie / GHD“ 

zuzuordnen.  

 Der elektrische Endenergiebedarf für Speicherheizungen sowie Wärmepumpen ist 

nicht in der elektrischen sondern in der thermischen Endenergiebilanz zu berücksich-

tigen, da die elektrische Energie zur Erzeugung thermischer Endenergie verwendet 

wird.  

 Zur Erstellung der thermischen Endenergiebilanz sind die witterungsbereinigten Da-

ten aus dem Wärmekataster zu verwenden.  

 

Abbildung 5: Beispielhafte Darstellung der Endenergiebedarfe nach Sektoren 

3.4.2 Primärenergiebilanz 

Eine Primärenergiebilanz stellt transparent die Effizienz der Energieerzeugung sowie den 

Anteil der erneuerbaren Energien in der jeweiligen Kommune dar. Im Leitfaden ENP (S. 52) 

wird für die Primärenergiefaktoren die Datengrundlage der DIN V 4701-10 empfohlen. Auf-

grund der aktuelleren Daten in der DIN V 18599-1 soll diese seitens der ARGE verwendet 

werden. Unerlässlich ist eine entsprechende Dokumentation der verwendeten Primärener-

giefaktoren.   

3.4.3 CO2-Bilanz 

Auf die Erstellung einer CO2-Bilanz wird im Leitfaden ENP nicht eingegangen, jedoch ist die-

se für den Vergleich unterschiedlicher Kommunen eine wichtige Kenngröße. Daher wird die 

CO2-Bilanz als wesentlicher Bestandteil eines jeden ENP gesehen. Wichtig ist die Darstel-

lung der CO2-Äquivalente (bei Strom sollte der bundesdeutsche Strommix zugrunde gelegt 

werden) und nicht der CO2-Emissionsfaktoren, da bei letzterem die Emissionen von anderen 

Gasen, z.B. Methan, nicht berücksichtigt werden.  
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Eine umfangreiche Datenbasis von CO2-Äquivalenten findet sich in Gemis.6 Gemis bietet 

eine Vielzahl von Faktoren für jeden Energieträger/Prozess. Dadurch können Unterschiede 

bei den verwendeten Faktoren entstehen. Da das wesentliche Ziel von CO2-Bilanzen die 

Vergleichbarkeit von Kommunen ist, ist im Anhang 2 eine Auswahl von CO2-Äquivalenten für 

die praktische Anwendung aufgeführt.  

Die Ergebnisse der Endenergie- und CO2-Bilanz sind sektorenbezogen und einwohnerspezi-

fisch zu ermitteln und mit Werten von Kommunen ähnlicher Größenordnung bzw. dem bun-

desdeutschen Durchschnittswert zu vergleichen. Es ist hierbei zu beachten, dass die Bilan-

zen der Kommunen, die miteinander verglichen werden, in derselben Methode und mit der-

selben Systematik erstellt wurden. Die Einordnung im Benchmark mit anderen Kommunen 

hilft bei der Bewertung der IST-Bilanz und der Abschätzung des bestehenden Handlungsbe-

darfs. 

3.5 Energieeinsparung (verbraucherseitig) - Grundlagen  

3.5.1 Bauliche Maßnahmen (vgl. Leitfaden ENP S. 61-62) 

Wie bereits im Kapitel 3.1.6 beschrieben ist das Sanierungspotenzial in Abhängigkeit der 

Baualtersklasse pro Gebiet quantifiziert und georeferenziert auszuweisen.  

3.5.2 Nutzerverhalten (vgl. Leitfaden ENP S. 63) 

Keine Anmerkungen 

3.6 Energiepotenziale (vgl. Leitfaden ENP S. 36) 

Im Leitfaden ENP wird nicht explizit zwischen unterschiedlichen Potenzialarten (theoreti-

sches/technisches/wirtschaftliches) unterschieden. Daher wird auch in den erstellten ENPs 

häufig das dargestellte Potenzial nicht näher definiert, so dass die Vergleichbarkeit ausge-

wiesener Potenziale verschiedener ENPs stark eingeschränkt ist. Aus diesem Grund sollen 

im ENP die ausgewiesenen Potenziale explizit definiert werden. Eine ausführliche Begriffs-

bestimmung findet sich in Erneuerbare Energien: Systemtechnik, Wirtschaftlichkeit, Umwelt-

aspekte (Kaltschmitt, S. 25-29)7. 

Die folgende Übersicht zeigt, welche Potenzialarten bei welchen Energieträgern als Mindest-

standard auszuweisen sind und ob die Potenziale kartografisch darzustellen sind. Über den 

Mindeststandard hinaus können zusätzlich weitere Potenzialarten ausgewiesen werden.  

  

                                                
6
 GEMIS - Globales Emissions-Modell integrierter Systeme, Internationale Institut für Nachhaltigkeits-

analysen und -strategien (IINAS). 

7 Kaltschmitt, 2013: Erneuerbare Energien. Systemtechnik, Wirtschaftlichkeit, Umweltaspekte. Berlin, 
Heidelberg: Springer Verlag. 
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Tabelle 1: Übersicht der Potenzialarten und Darstellung 

 Potenzialart Kartografische  

Darstellung 

Solarthermie /  

PV 

Technisches Potenzial Nein 

PV-Freiflächen         

Potenzial 

Wirtschaftliches Potenzial  

(nach geltendem EEG) 

Ja 

Biogas Technisches Potenzial Nein 

Abwärme  Technisches Potenzial, falls möglich Ja 

Oberflächennahe   

Geothermie 

Quantifizierung nur für Neubaugebiete, 

hier des technischen Potenzials  

Ja 

Tiefengeothermie Quantifizierung nicht möglich, damit keine 

Ausweisung eines Potenzials 

Ja 

Windkraft Technisches Potenzial Ja 

Wasserkraft Technisches Potenzial Ja 

Wärmenetz Wirtschaftliches Potenzial Ja 

 

Die Differenz aus Gesamtpotenzial und Bestand an erneuerbaren Energien bildet das Aus-

baupotenzial, das zum Ausschöpfen der erneuerbaren Energiequellen im Betrachtungsge-

biet noch zur Verfügung steht. Daher sollte lediglich das Potenzial ausgewiesen werden, 

welches noch nicht genutzt wird. Eine separate grafische Darstellung des einerseits bereits 

genutzten und andererseits des noch nutzbaren Potenzials pro Energieträger ist wün-

schenswert.  

3.6.1 Solarenergie (vgl. Leitfaden ENP S. 36-39) 

In der Praxis wird bei der Erstellung ausschließlich die Methode geringer Genauigkeit aus 

dem Leitfaden ENP (S. 36 und 37) verwendet. Grund hierfür ist, dass in der Regel die ein-

zelnen Dachflächen und deren Ausrichtungen nicht bekannt sind. Daher soll im Weiteren 

auch nicht auf die Methode mit hoher Genauigkeit eingegangen werden.  

Abweichend vom Leitfaden Energienutzungsplan (S. 36) reicht der ARGE zur Aufteilung der 

Dachflächen für Solarthermie und Photovoltaik das Szenario II (Brauchwasser und Hei-

zungsunterstützung) des Leitfaden ENP aus.  

Für die Deckung des Brauchwasserbedarfs sowie des Bedarfs zur Heizungsunterstützung 

sind ausschließlich die Dachflächen der Hauptgebäude zu verwenden. Ist dieser Bedarf ge-

deckt, können alle weiteren Dachflächen der Hauptgebäude für PV Anlagen verwendet wer-

den. Die Dachflächen der Nebengebäude sind ausschließlich dem Photovoltaikpotenzial hin-

zuzurechnen.  
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Auch wenn in der Praxis bei der Erstellung teilweise zusätzliche Abschläge für die Ausrich-

tung, Dachaufbauten und Verschattung verwendet wurden, soll hier drauf hingewiesen wer-

den, dass dies schon in der im Leitfaden ENP aufgeführten typisch nutzbaren Solareinstrah-

lung berücksichtigt ist.  

Unter Berücksichtigung des geltenden EEG-Gesetzes ist das wirtschaftliche Potenzial von 

PV-Freiflächen auszuweisen; ebenfalls ist dieses entsprechend kartografisch darzustellen.  

Optional kann ein zusätzliches Potenzial durch die Berücksichtigung großer Parkplätze und 

Industrie- und Gewerbeflächen zur Eigenstromnutzung ausgewiesen werden.  

  



17 

3.6.2 Biomasse (vgl. Leitfaden ENP S. 40-41) 

Das technische Potenzial von Biomasse ist wie im Leitfaden ENP (S. 40 und 41) zu berech-

nen.  

Eine kartografische Darstellung ist im Allgemeinen nicht möglich, da hierfür die Festlegung 

eines Standorts der Biogasanlage Voraussetzung wäre. Sollte jedoch bereits ein Standort 

seitens der Kommune definiert worden sein, sollte dieser dargestellt werden.  

3.6.3 Oberflächennahe Geothermie (vgl. Leitfaden ENP S. 42) 

Die Bestimmung des technischen Potenzials ist nur für Neubaugebiete sinnvoll, da eine 

Nachrüstung im bestehenden Gebäudebestand nicht realitätsnah quantifiziert werden kann.  

Eine kartografische Darstellung der für oberflächennahe Geothermie geeigneten Flächen 

sollte für das gesamte Gemeindegebiet erfolgen.  

3.6.4 Tiefengeothermie (vgl. Leitfaden ENP S. 43) 

Ein Tiefengeothermiepotenzial kann nicht quantifiziert werden. Ein etwaiges Potenzial auf 

Grundlage günstiger Temperaturen sollte auf Basis des Energieatlas Bayern kartografisch 

dargestellt werden. 

3.6.5 Abwärme (vgl. Leitfaden ENP S. 44) 

Grundsätzlich soll die Analyse des Abwärmepotenzials Bestandteil eines jeden ENP sein. 

Die erforderliche Datengrundlage ist durch eine Umfrage sowie durch persönliche Gesprä-

che zu ermitteln. Etwaige Abwärmepotenziale sind georeferenziert darzustellen, ebenfalls ist 

zu dokumentieren, sofern kein Abwärmepotenzial vorhanden ist. 

3.6.6 Abwasser (vgl. Leitfaden ENP S. 44) 

Der Leitfaden ENP empfiehlt, das Abwasserpotenzial einer Kommune stets zu untersuchen. 

Die Praxis zeigt aber, dass ein Potenzial lediglich in ausgewählten Kommunen vorhanden 

ist. Daher ist aus Sicht der ARGE die Untersuchung des Abwasserpotenzials nicht zwingend 

erforderlich.  

3.6.7 Wind (vgl. Leitfaden ENP S. 45) 

Für das Windkraftpotenzial ist das technische Potenzial auf Basis der Daten des Deutschen 

Wetterdienstes, einer typischen Windkraftanlage (z.B. Nordex 117) und einer Weibull-

Verteilung auszuweisen.  

Entsprechende Potenzialflächen sind georeferenziert darzustellen. Hierbei ist zu beachten, 

dass auch Ausschlusskriterien – die teilweise über die des jeweiligen regionalen Planungs-

verbandes definierten hinausgehen, bspw. 20 kV Stromnetze – berücksichtigt werden.  



18 

3.6.8 Wasser (vgl. Leitfaden ENP S. 45) 

Für den Ausbau der Wasserkraft ist das technische Potenzial zu ermitteln. Ein allgemeines 

Ausschließen des Potenzials ist nicht ausreichend.  
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4 Konzeptentwicklung  

4.1 Schnelleinstieg – Übersicht 

Keine Anmerkungen 

4.2 Vorgehensweise  

4.2.1 Schritt 1: Wärmenetze oder Einzellösungen? (vgl. Leitfaden ENP S. 48-50) 

Zur Identifikation möglicher Gebiete für Wärmenetze wird im Leitfaden ENP (S.48) die Ermitt-

lung der Kenngröße „Wärmedichte“ (:= Wärmebedarf /ha*a) vorgeschlagen. Nachteil dieser 

Kenngröße ist, dass die Geometrie von Grundstücken hierbei unberücksichtigt bleibt, da die 

Kenngröße lediglich den Bezug zur Fläche darstellt. Eine genauere Kenngröße stellt die 

„Wärmebelegungsdichte“ (:=Wärmebedarf /m*a) dar. Die Ermittlung dieser Kenngröße erfor-

dert die Verlegung eines fiktiven Netzes.  

Aus Sicht der ARGE ist der Wärmekataster, wenn nicht flächendeckend, dann zwingend in 

Gebieten mit hoher Wärmebedarfsdichte, beispielsweise dem Stadtzentrum, auf Basis der 

Wärmebelegungsdichte zu erstellen. Ausgenommen davon sind abgrenzbare Außenberei-

che (Einöden, Weiler).  

4.2.2 Schritt 2: Handlungsbedarf und Handlungsoptionen  

(vgl. Leitfaden ENP S. 50-52) 

Für die Gebiete mit potenziellen Wärmenetzen sind verschiedene zentrale Erzeugungsvari-

anten darzustellen und wirtschaftlich zu bewerten (vgl. Kapitel 4.5). Der etwaige Trassenver-

lauf ist im Detail kartografisch darzustellen.  

Auf Basis der bis dato erhaltenen Ergebnisse sollen nun die für die Umsetzung des Energie-

nutzungsplans wichtigen Fragestellungen gemeinsam mit den relevanten Akteuren vor Ort 

diskutiert und für dabei auftretende Problemstellungen Lösungsansätze aufgezeigt werden. 

4.2.3 Schritt 3: Entwerfen von Energiekonzepten (vgl. Leitfaden ENP S. 52-57) 

Im dritten Schritt ist ein Gesamtkonzept für die zukünftige Energieversorgung zu erstellen. 

Dazu sind die Informationen aus der IST- und Potenzialanalyse zu konsolidieren wie im Leit-

faden Energienutzungsplan (S. 52 - 56) beschrieben.  

4.2.4 Schritt 4: Energienutzungsplan (vgl. Leitfaden ENP S. 57-60) 

Wie im Leitfaden ENP (S. 57) beschrieben, umfasst der Energienutzungsplan folgende Be-

standteile:  
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1. Erläuternder Text 

2. Bestandskarten:  

o Wärmebedarfs/ -belegungsdichtekarte 

o Karten zum zukünftigen Wärmebedarf 

o Karten zur Infrastruktur 

o Karten zu vorhandenen Energiepotenzialen 

3. Ergebniskarte: 

o Wärmeversorgungskonzept 

o Hinweise für geeignete Flächen zur regenerativen Stromerzeugung 

4. Daten:  

o Den Karten hinterlegtes Material 

o Zusätzliche Daten auf Gemeindeebene (nicht rasterbezogen): Strombedarf, 

Solarpotenzial und Biomassepotenzial 

Wichtig ist der ARGE, dass der Kommune georeferenzierte Datensätze übergeben werden, 

selbst dann, wenn die Kommune nicht unmittelbar hierfür Verwendung hat. So ist sicherge-

stellt, dass zu einem späteren Zeitpunkt ggf. andere Ingenieurbüros auf entsprechend struk-

turiertes Datenmaterial zurückgreifen können. 

4.3 Effiziente Energieversorgung - Grundlagen  

(vgl. Leitfaden ENP S. 64-66) 

Keine Anmerkungen 

4.4 Energieversorgungsanlagen - Grundlagen  

(vgl. Leitfaden ENP S. 67-73) 

Keine Anmerkungen 

4.5 Maßnahmen aus dem Energienutzungsplan 

Ergänzend zum ursprünglichen Ziel des ENP, insbesondere als Planungsinstrument für die 

Kommunen zu fungieren, hat die Ausweisung konkreter Maßnahmen aus Sicht der ARGE 

einen hohen Zusatznutzen.  

Als Umfang sind 5-10 konkrete Maßnahmen („priorisierte Maßnahmen“), die in einem Zeit-

raum von ca. zehn Jahren umgesetzt werden können, für die Kommune ausreichend. Zu-

sätzlich sind, über den Zeitraum hinaus, langfristige Maßnahmen aufzuzeigen. Für die Wirt-

schaftlichkeitsrechnungen sind dynamische Verfahren anzuwenden. Bei der Wirtschaftlich-

keitsberechnung von Wärmenetzen sind die Wärmegestehungskosten verschiedener Erzeu-

gervarianten anzugeben. Weitere sinnvolle Kenngrößen stellen insbesondere der Kapital-

wert, die interne Verzinsung sowie die dynamische Amortisationszeit dar. Sensitivitäten (z.B. 
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Variation des Energieertrags, der Kapitalkosten, etc.) sollten pro Wirtschaftlichkeitsrechnung 

dargestellt werden.  

Für die „priorisierten Maßnahmen“ sollte neben der Wirtschaftlichkeitsrechnung, ein Zeitplan 

sowie das Aufzeigen der nächsten seitens der Kommune vorzunehmenden Schritte enthal-

ten sein. Ferner ist das CO2-Einsparpotenzial durch Umsetzung der jeweiligen Maßnahme 

aufzuzeigen. 

Der genaue Umfang der Beschreibung einer Einzelmaßnahme ist abhängig von ihrer Art, 

enthält aber üblicherweise folgende Informationen: 

 Genaue Beschreibung der Maßnahme. 

 Bei Erzeugungsanlagen:  
Technische Ausführung, gelieferte Energiemenge, Erzeugungslastgang, 
belieferte Kunden, Verbrauch an Einsatzstoffen, Standort. 

 Bei Wärmenetzen:  
Räumliche Lage, Rohrdurchmesser, Lage und Leistung der Hausanschlüsse. 

 Bei Energieeffizienzmaßnahmen:  
Genaue Beschreibung der Einzelmaßnahmen, Bewertung des Einspareffekts. 

 Anwendbare Förderprogramme und Fördergeber, erreichbare Förderquoten. 

 Dynamische Wirtschaftlichkeitsrechnung, Betrachtung von Investitionen, 
Betriebskosten, Erlösen, Gesamtkapitalrendite, Berücksichtigung der 
Förderung. 

 Ökologische Bewertung: Einsparung an Primärenergie, durch regenerativ 
ersetzte Mengen an fossilen Brennstoffen, Minderung der CO2-Emissionen. 

 

Um eine höhere Verbindlichkeit zur Umsetzung von Maßnahmen zu schaffen, sollen mit der 

Kommune quantitative Ziele vereinbart werden.  

So soll der ENP zwar einerseits als langfristiges Planungsinstrument fungieren, andererseits 

aber durch das Aufzeigen konkreter Maßnahmen eine hohe Umsetzungsorientierung aufwei-

sen.  
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Abbildung 6: Grobskizze zur Zielesetzung  
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5 Umsetzung (vgl. Leitfaden ENP S. 74-80) 

Die Umsetzung ist nach dem aktuellen Stand nicht im ENP förderungsfähig und kann somit 

nur auf Wunsch der Kommune optional erfolgen oder muss durch ein gesondertes Förder-

programm unterstützt werden.  

Ziel ist es daher, schon bei der Vorstellung der Ergebnisse des ENP auf weiterführende 

Maßnahmen hinzuweisen. 

 

6 Akteursbeteiligung (vgl. Leitfaden ENP S. 81-89) 

Wie in Kapitel 4.2.2 beschrieben, sind die relevanten Akteure in die Konzepterarbeitung ein-

zubeziehen. 
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Anhang 1  

Template zur Datenabfrage für die Kaminkehrerdaten 

 

Zu ergänzen 
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Anhang 2  

 

Zu ergänzen 
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Anhang 3  

Auszug aus der Tabula Studie Seite 81 und 82 
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Anhang 4  

 

Zu ergänzen 
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